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camerata freden
Festivalensemble der Internationalen Fredener Musiktage

Mit freundlicher Unterstützung von

Thomas Horch – Tenorposaune
Xavier de Maistre – Harfe
camerata freden · Dirigent: Adrian Adlam

camerata freden – Festivalensemble der Internationalen Fredener Musiktage

Violinen: Krzysztof Smietana (Konzertmeister), Timofei Bekassov, Richard Blayden,
Cristiano Gualco, Felix Heckhausen, Konstanze Lerbs, Jana Mischenina, Dominic Moore,
Eva Pyrek, Nicole Windolf
Bratschen: Marjolein Dispa, Götz Engelhardt, Klaus Heidemann, Kristof Windolf,
Utz Köster ( Jost)
Violoncelli: Thorsten Encke, Frieder Berthold, Marc Froncoux, Julia Graham,
Bettina Günst ( Jost)
Kontrabässe: Dirk Lüking, Baptist Knaven (Huyssen und Günes), Markus Günst ( Jost),
Hans-Martin Keltsch ( Jost)

Bisherige Premièren in Freden:

Kerry Turner: „Ricochet“ Blechbläserquintett
Betin Günes: YAZ – Konzert für Tenorposaune und Streichorchester
Christian Jost: „Odyssée Surréale“ für 23 Solostreicher
András Hamary: „Ablakok/Fenster“ für zwei Klaviere
Hans Huyssen: Kammerkonzert für Harfe und Streicher
Jan Müller-Wieland: Septett für Tenorsaxophon, Marimbaphon und fünf Streicher
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Das Umfeld ist ländlich: irgendwo zwischen
Hannover und Göttingen, am Flußlauf der
Leine angeschmiegt, liegt das niedersächsi-
sche Dorf Freden. Der Ort ist historisch: eine
Zehntscheune aus dem Jahre 1750, vor eini-
gen Jahren liebevoll restauriert. In diesem
unverwechselbaren Ambiente fern von Hek-
tik und Lärm der Metropolen haben die Mu-
siker Utz Köster, gebürtiger Fredener, und
Adrian Adlam 1991 die Internationalen Fre-
dener Musiktage ins Leben gerufen. Wie die
stetig anwachsende Beliebtheit zeigt, war
dies offenbar ein Glücksgriff.

Das weit gefächerte Repertoire des Festi-
vals vom Barock bis zur Musik des 20. Jahr-
hunderts schließt seit 1993 auch Kompositi-
onsaufträge und damit verbundene Urauf-
führungen von Werken junger Komponisten
ein, die am Beginn einer internationalen
Karriere stehen. Gerade in der besonderen
Atmosphäre der Internationalen Fredener
Musiktage bietet sich die Möglichkeit,
Avantgarde hautnah mitzuerleben und da-
bei die Erfahrung zu machen, daß das Erleb-
nis „Neue Musik“ spannend und unmittel-
bar ist. Die überaus positive Aufnahme der
Uraufführungen durch das Fredener Publi-
kum beweist, daß die künstlerische Leitung

des Festivals bisher eine glückliche Hand
bei der Vergabe der Kompositionsaufträge
hatte. Diese sind seit 1997 mit der Vergabe
des PreussenElektra-Kompositionsstipendi-
ums verbunden. Durch die freundliche Un-
terstützung der PreussenElektra wird mit
der vorliegenden Einspielung dreier in Fre-
den uraufgeführter Werke diese Musik ei-
nem noch größeren Publikum geöffnet.

Christian Jost: „Odyssée Surréale“
für 23 Solostreicher

„An einem Spätsommernachmittag versucht
ein Mann, leuchtend am Außenring der At-
mosphäre schwebend, die letzten Töne ei-
nes verklingenden Walzers zu erreichen,
weil er dahinter einen verlorengegangenen
Tagtraum vermutet.“ Diese Zeilen, die ein
surrealistisches Bild heraufbeschwören, hat
der Komponist Christian Jost seinem Stück
„Odyssée Surréale“ vorangestellt. Trotzdem
handelt es sich bei diesem Werk keines-
wegs um programmatische Musik, also Mu-
sik, die einer außermusikalischen Vorlage
folgt. Jost sagt dazu selbst: „Was die Unter-

scheidung zwischen Konstruktivismus und
programmatischer Musik angeht, so ist für
mich das Ziel meiner Arbeit die Vollkom-
menheit des Klangs, die Wahrheit des
Klangs – wobei ich eine Klangwelt meine,
einen Klangbereich. Wenn sich auf diesem
Weg Assoziationen außermusikalischer Art
auftun, ist das jedem selbst überlassen, es
ist aber nicht unbedingt mein Ansatz. Wenn
ich einen scheinbar vordergründigen pro-
grammatischen Titel wähle, stellt er für mich
nur den ersten Moment der Inspiration dar.
Aus diesem Moment entwickle ich diesen
,Klang‘ und aus diesem heraus die gesamte
Konzeption des Stückes. Es geht mir um die
Architektur der Töne. Daß meine Musik sehr
expressiv und klangsinnlich ist, liegt viel-
leicht in meinem Charakter, ist aber nicht
bewußt gesteuert.“

Der Komponist und Pianist Christian Jost
wurde 1963 in Trier geboren, arbeitete zwi-
schen 1981 und 1982 als Ballettrepetitor am
Stadtheater Trier, studierte von 1983 bis
1987 Komposition und Werkanalyse bei Bo-
jidar Dimov, 1988 bis 1989 Komposition und
Dirigieren am San Francisco Conservatory of
Music bei dem Respighi-Schüler David
Sheinfeld. Seit 1990 ist Jost, der heute in
Köln lebt, freischaffender Komponist. Seine
Werkliste umfaßt symphonische Werke,

Kammermusik sowie Kompositionen für
Solo-Klavier.

Für die Besetzung seiner 1994 und 1995
entstandenen „Odyssée“, die für 23 Solo-
streicher geschrieben ist, gibt es einen be-
rühmten Vorgänger: Richard Strauss mit
seinen „Metamorphosen“. Jost schuf mit
den Möglichkeiten des hochverdichteten
Streicherklangs aus 10 Violinen, 5 Violen, 5
Violoncelli und 3 Kontrabässen eine große
dreiteilige Form. Eine langgestreckte, sich
langsam aufbauende Akkordschicht („Ent-
rée“) aus gedämpften Streichern löst sich in
freie melodische Elemente auf, die sich zu
einem „Valse obscure“ entwickeln. Die
Überlagerung des Walzers durch anderes
Material macht den Tanz zu einem Symbol
für ein esoterisches, hinter den Dingen (Tö-
nen) liegendes Ziel. Der Dreivierteltakt er-
scheint wie eine metaphysische Welt hinter
der materiellen Wirklichkeit – faßbar nur
durch deren surrealistische Verfremdung.
Chromatische Überlagerungen lassen den
Walzer fast verschwinden, dann driftet er
tatsächlich ab: Am Ende der drei Teile „Ent-
rée – Valse obscure – Départ“ spult sich das
Geschehen in rückläufiger Spiegelung zum
Ausgangspunkt zurück; das Bild des Wal-
zers versinkt wie die Erinnerung an einen
Traum.

Première in Freden
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Betin Günes: YAZ – Konzert
für Tenorposaune und Streichorchester

Auch wenn es ähnlich klingt und die Wahl
des Soloinstruments es nahezulegen scheint:
„Yaz“ hat nichts mit „Jazz“ zu tun. Er stammt
aus dem Türkischen und bedeutet vielmehr
„Sommer“.

Der 1957 in Istanbul geborene Kompo-
nist Betin Günes sieht sich als Mensch zwi-
schen zwei Kulturen und hat dementspre-
chend nach eigenen Worten als künstleri-
sches Ziel „die Synthese von Orient und
Okzident“. Spezielle Tonleitern und beson-
dere Taktarten wie 5/8-, 11/4- oder 21/8-
Takte stellen zwar die Verbindung zu Günes’
Geburtsland her, doch gleichzeitig folgt sei-
ne Musik – insbesondere das für die Inter-
nationalen Fredener Musiktage 1994 ent-
standene Posaunenkonzert – durchaus
abendländischen Formmodellen.

Betin Günes begann seine Ausbildung im
Jahre 1974 an der Musikhochschule Istan-
bul, wo er Klavier und Komposition studier-
te – parallel belegte er an der Universität
das Fach Journalistik. Nachdem er als Pia-
nist das Konzertexamen abgelegt hatte,
ging er 1980 zu einem weiterführenden Stu-
dium an die Musikhochschule Köln, wo er
seine Abschlüsse als Komponist, Dirigent

und Posaunist machte und sich außerdem
intensiv mit elektronischer Musik beschäf-
tigte. Seit 1988 ist Günes künstlerischer Lei-
ter des Sinfonieorchesters Köln und des
Ensembles Mondial. Neben seiner schöpfe-
rischen Tätigkeit ist er als Pianist, Posaunist
und Dirigent in vielen europäischen Län-
dern, in den USA und in Asien aufgetreten.
Das Stichwort „Sommer“ legt für das Po-
saunenkonzert eine programmatische Be-
deutung nahe, doch Günes lehnt eine sol-
che Deutung ab, obwohl es – wie er selbst
sagt – im dritten Satz eine Stelle gibt, an der
er sich einen Sonnenaufgang vorstellt. Inter-
essanter jedoch als außermusikalische Er-
klärungen ist die Wirkung des Konstrukti-
onsprinzips: Günes arbeitet mit äußerst
knapp bemessenen Motiven und Motivpar-
tikeln, die er selbst als „Mosaiksteine“ be-
zeichnet. Sie ergeben ein Gesamtbild und
erzeugen so einen großen Bogen, der die
drei Sätze des Werkes überspannt.

Zur Posaune hat Betin Günes bereits
durch seine persönliche Musizierpraxis ein
besonderes Verhältnis. Die Zusammenar-
beit mit dem Posaunisten Thomas Horch
kam zustande, als Branimir Slokar, Günes’
Kölner Posaunenlehrer, die Aufführung ei-
nes anderen seiner Werke absagen mußte.
Thomas Hoch sprang kurzfristig ein und

sorgte für einen großen Erfolg. Es war sozu-
sagen der „Test“ für „Yaz“ – ein Werk, das
Günes Thomas Horch gewissermaßen auf
den Leib schrieb. Dabei stellt er immense
Anforderungen an den Solisten: Schnell ge-
spielte, große Intervalle, lange Phrasen in
hoher Lage, und sogar mehrstimmiges
Spiel, das durch gleichzeitiges Singen und
Blasen verschiedener Töne erreicht wird,
prägen den Solopart.

Hans Huyssen: Kammerkonzert
für Harfe und Streicher

Trotz einiger Vorstöße von Händel, Mozart
und einiger Komponisten aus der Epoche
der Romantik ist die Harfe innerhalb der
Gattung des Konzerts bis heute ein recht
exotisches Soloinstrument geblieben. Über
die Gründe kann man nur spekulieren: Zum
einen bietet das Saiteninstrument gewisse
akustische Schwierigkeiten, andererseits
haben gerade moderne Komponisten damit
zu kämpfen, daß auf der Harfe (im Gegen-
satz etwa zum Klavier) wegen der etwas
komplizierten Pedaltechnik nicht in jedem
Moment alle chromatischen Töne der Skala
zur Verfügung stehen, so daß gewisse Ak-
kordballungen unmöglich sind.

Der 1964 in Südafrika geborene, jedoch in
weitgehend deutschsprachigem Umfeld
aufgewachsene Komponist Hans Huyssen
hat mit seinem 1997 geschriebenen Konzert
für Harfe und Streicher sein erstes Solowerk
für die Harfe komponiert. „Tonalität und
Atonalität sind gleichwertige historisch ge-
wachsene Phänomene, und mit der Atonali-
tät allein kann niemand mehr den Anspruch
einer ,Modernität‘ erheben. Wie ,modern‘
ein Werk wirklich ist, ergibt sich aus dem
Kontext“, erklärt der Komponist sein musi-
kalisches Denken. In seinem Harfenkonzert
versucht er, der traditionellen Spielweise
des Soloinstruments Genüge zu tun, jedoch
ohne – und das ist die besondere Herausfor-
derung – in „Harfenklischees“ wie Glissan-
di oder gebrochene Akkorde zu verfallen.
Hans Huyssen hat sein Konzert dem Soli-
sten Xavier de Maistre sozusagen in die Fin-
ger geschrieben – und sich dazu mit dem
Virtuosen intensiv über die Möglichkeiten
des Instruments ausgetauscht.

Hans Huyssen fand den Weg zum profes-
sionellen Komponieren über einen recht sel-
tenen Weg: Als Cellist verschrieb er sich zu-
nächst der Beschäftigung mit der Alten Mu-
sik und spielte seit 1989 in verschiedenen
Ensembles Barockcello. Von den Fragestel-
lungen nach dem spezifischen Klang ver-
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gangener Zeiten gelangte Huyssen dann zur
Auseinandersetzung mit der Musik der Ge-
genwart. Seit 1994 werden seine Werke re-
gelmäßig aufgeführt; sie gehören den ver-
schiedensten Gattungen an – von der Kam-
mermusik über Orchesterwerke bis hin zur
Elektronischen Musik.

Die Komposition des Harfenkonzerts ging
in mehreren Etappen vor sich. Ursprünglich
experimentierte der Komponist mit der klas-
sischen dreisätzigen Form, dann entwickelte
er nach und nach eine dramaturgisch raffi-
nierte Schnitt- und Überlagerungstechnik,
die durchaus an das Medium Film erinnert.
Die einzelnen kompositorischen Elemente
kontrastieren dabei zueinander wie Filmse-
quenzen; sie entwickeln Höhepunkte wie
diese, und man findet sogar die berühmte
Technik des „Cliffhangers“ wieder: Wenn es
„spannend“ wird – das heißt, wenn das Ge-
schehen auf einen Höhepunkt zusteuert –
wechselt die Perspektive, und erst später
knüpft die Handlung an den abgebrochenen
Strang wieder an. Die Gestaltungsprinzipien
der einzelnen Abschnitte sind vielfältig: Sie
können auf einem rhythmischen Impuls auf-
bauen, auf einzelnen Akkorden (so etwa zu
Beginn des Konzerts), auf kontrapunktisch
ausgearbeiteten Phasen oder auf melodi-
schen Gesten.         Oliver Buslau

nalen Musikwettbewerb der ARD im Fach
Posaune. Thomas Horch ist als Arrangeur
und Verleger im eigenen Verlag für Posau-
nenliteratur tätig und widmet sich daneben
intensiv der Kammermusik als Mitglied des
Münchner Posaunenquartetts und des Blech-
bläserensembles „German Brass“.

Catherine Michel in Paris, gleichzeitig stu-
dierte er politische Ökonomie an der be-
rühmten Sciences-Po-Fakultät und danach
an der London School of Economics.

Xavier de Maistre gewann seinen ersten
internationalen Wettbewerb im Alter von
sechzehn Jahren in Paris. Viele Preise folg-
ten bei allen bedeutenden Wettbewerben
für Harfe, hervorzuheben sind Cardiff, Mün-
chen, Jerusalem, Wien und Bloomington
(USA). Im Alter von einundzwanzig Jahren
wurde er zum Soloharfenisten des Philhar-
monischen Orchesters Luxemburg berufen.
Ein Jahr später wechselte er dann als 1. So-
loharfenist zum Sinfonieorchester des
Bayerischen Rundfunks unter Leitung von
Lorin Maazel. Dabei vernachlässigt er nicht
seine Solokarriere. Er konzertierte bereits
als Solist mit so hoch angesehenen Orche-
stern wie Mozarteum Orchester Salzburg,
Philharmonisches Orchester Israel, Philhar-
monisches Orchester Luxemburg, Kammer-
orchester Paul Kuentz und der Sinfonia Var-
sovia.

Xavier de Maistre widmet sich ganz be-
sonders der Weiterentwicklung des Reper-
toires für Harfe. Einerseits forscht er nach
vergessenen Komponisten. So entstand z.
B. die CD-Veröffentlichung mit Werken von
Henriette Renié. Andererseits war er Solist

Thomas Horch – Tenorposaune

Thomas Horch wurde 1964 in Hanau/Main
geboren und studierte von 1984–1986 an
der Hochschule für Musik in Köln. Danach
wurde er Soloposaunist der Berliner Phil-
harmoniker unter Herbert von Karajan. Seit
1990 hat er die gleiche Position inne beim
Sinfonieorchester des Bayerischen Rund-
funks unter Lorin Maazel. Daneben musi-
zierte er unter so bedeutenden Dirigenten-
persönlichkeiten wie Leonard Bernstein,
Carlos Kleiber, Ricardo Muti, Sergiu Celibi-
dache oder Sir Georg Solti. 1989 war er er-
ster deutscher Preisträger beim Internatio-

Xavier de Maistre – Harfe

Xavier de Maistre, 1973 in Toulon geboren,
begann sein Harfenstudium im Alter von
neun Jahren am Konservatorium seiner Hei-
matstadt. Anschließend vervollständigte er
seine Fähigkeiten bei Jacqueline Borot und
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bei Welturaufführungen unter anderem von
Denisov, Huyssen oder Wengler.

Daneben kommt er als Lehrbeauftragter
und Leiter einer Harfenklasse an der Musik-
hochschule Frankfurt/Main seinem Interes-
se an der Lehrtätigkeit nach.

Symphony Orchestra im Laufe der Jahre mit
einigen der bedeutendsten Musiker unserer
Zeit gearbeitet: von Bernstein zu Boulez
über Ozawa und Mehta u.a.. Adrian Adlam
hat als Konzertmeister bei einigen großen
europäischen Orchestern wie dem Philhar-
monischen Orchester Den Haag, dem Scot-
tish BBC Symphony, der Deutschen Kam-
merphilharmonie Bremen und dem London
Symphony Orchestra gastiert.

Als Dirigent verfügt Adrian Adlam über
ein breites Spektrum an Werken, das sich
von der Barockzeit bis zum heutigen Tag er-
streckt. Davon wurden von Kritikern beson-
ders gelobt: Mozarts Requiem, Strauss’
Metamorphosen und vor kurzem Werke von
Copland und Ives. Seit seiner Mitgliedschaft
im deutschen Ensemble „Avance“ für zeit-
genössische Musik hat Adrian Adlam ein
großes Interesse, heutige Komponisten zu
unterstützen. Daraus resultierte das Bestre-
ben, zusammen mit Utz Köster und der ca-
merata freden, die Kompositionsaufträge
und damit verbundenen Uraufführungen für
die Internationalen Fredener Musiktage als
festen Bestandteil zu etablieren.

Adrian Adlam – Dirigent

Der junge britische Dirigent Adrian Adlam
hat den ersten musikalischen Unterricht
vom Vater erhalten und spielte schon im Al-
ter von drei Jahren Klavier.

Einige Jahre später begann er Geige zu
studieren und hat als Mitglied des London

camerata freden

Junge Mitglieder bedeutender europäischer
Symphonieorchester und professioneller
Kammermusikensembles kommen seit Be-
ginn der Internationalen Fredener Musikta-
ge im Jahre 1991 gern in die niedersächsi-
sche „Provinz“ nach Freden. Sie schätzen
das familiäre Umfeld, die private Unterbrin-
gung im Dorf und freuen sich über das auf-
geschlossene Publikum. Aus dem Stamm
der Musikerinnen und Musiker hat sich im
Laufe der Jahre – als Festivalensemble – die
camerata freden gebildet, deren Konzerte
sich zu besonderen Ereignissen während
des Festivals entwickelt haben. Darüberhin-
aus spielte die camerata freden bereits zahl-
reiche Konzerte in Deutschland, England
und Schottland. Die Besetzung ist variabel,
d.h. jeweils den aufzuführenden Werken
angepaßt und reicht von kleineren Kammer-
musikformationen bis hin zum Kammeror-
chester, das seit der Gründung mit großem
Erfolg von Adrian Adlam geleitet wird.
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the listener perceives non-musical associa-
tions is up to him or her; that was not neces-
sarily my intention. I have chosen an osten-
sibly programmatic title for the work, but it
points only to the starting-point of the
work’s inspiration. Proceeding from this, I
have evolved the “sound” and from this
the work’s the entire structure. What I was
concerned with is the architecture of the
sounds. If my music is strongly expressive
and explores the sensual impact of sounds,
then this is the outcome of my personality
and not a deliberate act.“

Born in the German city of Trier in 1963,
Christian Jost is a composer and pianist. He
worked as ballet repetiteur at the Trier Mu-
nicipal Theatre in 1981–82, studied compo-
sition and formal analysis with Bojidar Di-
mov in 1983–87, and studied composition
and conducting with the Respighi pupil Dav-
id Sheinfeld at the San Francisco Conserva-
tory of Music in 1988–89. Jost, who now
lives in Cologne, has been a freelance com-
poser since 1990. His oeuvre comprises
symphonic music, chamber music and com-
positions for solo piano.

“Odyssée Surréale” dates from 1994–95.
Scored for 23 solo string instruments (10
violins, 5 violas, 5 ’celli and 3 double bass-
es), it has a famous antecedent in Richard

Strauss’ “Metamorphoses”. Proceeding from
this highly concentrated string sound, Jost
has created a large-scale tripartite form. An
extended chordal texture for muted strings
(“Entrée“) gradually takes shape, then dis-
solves into free melodic elements which
grow into a “Valse obscure”. The waltz is
overlaid by other material, suggesting that
the dance symbolises an esoteric goal be-
neath the surface (the sounds). The three-
quarter time signature evokes a metaphys-
ical world beyond physical reality, percepti-
ble only when subjected to surrealist
alienation. A veil of chromatic texture pro-
gressively conceals the waltz until it eventu-
ally vanishes altogether. In the last of the
three sections “Entrée – Valse obscure –
Départ”, the opening material reappears in
reverse sequence, proceeding backwards to
its beginning. The image of the waltz dis-
solves like the recollection of a dream.

Betin Günes: YAZ – Concerto
for Trombone and String Orchestra

The name “Yaz” may be a more or less faith-
ful phonetic transcription of the German
pronunciation of “jazz” – an association
which the choice of solo instrument rein-

The setting is rural: the village of Freden in
Lower Saxony stands on the bank of the Riv-
er Leine somewhere between Hannover and
Göttingen. The venue is historic: a tithe barn
dating from 1750, painstakingly restored
several years ago. In these distinctive sur-
roundings, far from the madding crowds of
modern urban life, two musicians launched
the International Freden Music Festival in
1991: Utz Köster (himself a native of Freden)
and Adrian Adlam. The festival’s steadily
growing popularity has shown this to have
been a sound idea.

The festival’s wide-ranging repertoire ex-
tends from Baroque to twentieth-century
music. Since 1993 it has also included the
first performances of up-and-coming young
composers’ work commissioned by the fes-
tival. The very special atmosphere that pre-
vails during the International Freden Music
Festival affords a unique opportunity to ex-
plore the avant-garde world first-hand and
to appreciate that “New Music” can have an
immediate and very exciting impact. The
enthusiastic welcome which the Freden au-
diences have accorded such first perform-
ances indicates that the festival’s Artistic
Directors have been astute in their assign-

ment of commissioned works. Since 1997
each commission goes hand in hand with
the award of the PreussenElektra Composi-
tion Scholarship. The generous support of
PreussenElektra has three works premièred
in Freden to be made available to a wider
public.

Christian Jost: “Odyssée Surréale”
for 23 Solo Strings

“On an afternoon in late summer a man
floats, luminous, in the outer ring of the at-
mosphere. He is seeking to reach the last
notes of a dying waltz, because he suspects
that beyond them may lie a lost daydream.”
These lines, evoking as they do a surrealist
image, preface Christian Jost’s composition
“Odyssée Surréale”. It would be wrong,
though, to assume that this is programme
music – music which articulates a non-musi-
cal content. In Jost’s own words: “As far as
the distinction between constructivism and
programme music is concerned, the goal I
have set myself is the perfection of sound,
the truthfulness of sound – by which I mean
a tonal world, a tonal area. Whether or not

Première in Freden
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Hans Huyssen: Chamber Concerto
for Harp and Strings

Apart from sporadic forays into the genre by
Handel, Mozart and a handful of romantic
composers, the harp remains to this day a
neglected concerto instrument. As to the
reasons for this neglect, we can only conjec-
ture. On the one hand the harp poses cer-
tain acoustic problems. On the other hand
composers – and especially contemporary
composers – have to contend with the ob-
stacle that the harp (as opposed to the pi-
ano) cannot at any given time play all the
chromatic notes of the scale because of its
somewhat complicated pedal technique,
with the result that certain chord sequences
are not feasible.

Hans Huyssen was born in South Africa
but grew up mainly in a German-speaking
environment. The present concerto, which
dates from 1997, is his first solo composi-
tion for the harp. “In terms of their historical
development, tonality and atonality are
equally legitimate phenomena, and atonal-
ity alone is no longer sufficient to validate
the ‘modern’ character of a piece of music. It
is the context that determines how ‘modern’
a composition is,” says Hans Huyssen. His
harp concerto sets out to foster the instru-

ment’s traditional style of playing without
having recourse to clichés like glissandi or
broken chords. Huyssen “customised” the
work for the soloist Xavier de Maistre, hav-
ing consulted the latter at length on the in-
strument’s capabilities.

Hans Huyssen’s career as a composer
began in an unusual way. As a cellist, he in-
itially specialised in early music and began
playing Baroque ’cello with various ensem-
bles in 1989. His curiosity about the specif-
ic sound of past musical ages led him to
take an interest in the music of our own day
and age. His compositions, which have
been widely performed since 1994, belong
to a variety of genres, from chamber and
orchestral works to electronic music.

The present harp concerto took shape in
several stages. Huyssen started out by ex-
perimenting with the classical three-move-
ment form. Gradually he evolved a tech-
nique of editing and cross-blending which,
strongly reminiscent of the cinema, is capa-
ble of great dramatic subtlety. The individu-
al musical components are set in contrast to
each other like film sequences, and the con-
certo even makes use of the celebrated
“cliff-hanger” technique: when the “tension
mounts” – in other words, when the action
approaches a climax – the perspective

forces. Yet the present work has nothing to
do with jazz. The word “yaz” is Turkish and
means “summer”.

Born in Istanbul in 1957, Betin Günes de-
scribes himself as straddling two cultures.
He defines his artistic goal as “the synthesis
of East and West”. While Günes’ music owes
its use of certain scales and time signatures
like 5/8, 11/4 or 21/8 to the musical tradi-
tion of his native Turkey, its formal structure
– notably the present trombone concerto
commissioned by the 1994 International Fre-
den Music Festival – is unmistakably western.

Betin Günes began studying composi-
tion and piano at Istanbul Music University
in 1974, at the same time enrolling at the
Journalism Faculty of Istanbul University.
Having acquired his diploma as a concert
pianist, he went on to study at Cologne Mu-
sic University, where he graduated in com-
posing, conducting and trombone and be-
came involved in electronic music. Günes
has held the post of Artistic Director of the
Cologne Symphony Orchestra and the En-
semble Mondial since 1988. Apart from com-
posing, he has performed as a pianist, trom-
bonist and conductor in many European
countries, in the United States and in Asia.

The present concerto’s title, “Summer”,
would suggest that the work’s content is

programmatic. The composer rejects this
view, although he concedes that there is a
passage in the third movement which he
associates with a sunrise. More interesting
than any non-musical allusions, though, is
the impact of the work’s structural princi-
ples. Günes makes use of extremely concise
motifs and motivic cells, which he describes
as “mosaic tiles”. In the wider perspective
they create an overall picture, forming a
large arch that spans all three movements.
Being a trombonist himself, Betin Günes
has close ties with the solo instrument. His
collaboration with the soloist Thomas Horch
began when Branimir Slokar, Günes’ trom-
bone teacher in Cologne, had to cancel the
performance of another Günes composition.
Thomas Horch jumped into the breach at
short notice and performed the piece with
enormous success. This was, as it were, the
“trial run” for “Yaz“, whose solo part Günes
subsequently composed specifically with
Horch in mind. The concerto makes fero-
cious demands on the trombonist’s tech-
nique, entailing as it does wide and rapid
intervals, extended phrases in a high regis-
ter, and even polyphonic tone production,
with the soloist singing at the same time as
he plays certain notes.
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with the soloist singing at the same time as
he plays certain notes.
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He subsequently went on to perfect his
playing with Jacqueline Borot and Catherine
Michel in Paris, while at the same time stud-
ying politics and economics at the Sciences-
Po Faculty and the London School of Eco-
nomics.

Xavier de Maistre won his first interna-
tional competition in Paris at the age of six-
teen. There then followed numerous prizes
in all the major international competitions in
the world – Cardiff, Munich, Vienna, Jerusa-
lem and Bloomington among others.

At the age of twenty one Xavier de Mais-
tre was appointed solo harpist with the Lux-
embourg Philharmonic Orchestra, and one
year later the coveted position of solo harp-
ist with the Bavarian Radio Symphony Or-
chestra in Munich under their principal con-
ductor Lorin Maazel.

He also enjoys an active career as a solo-
ist, performing with many prestigious inter-
national orchestras such as the Salzburg
Mozarteum Orchestra, the Israel Philhar-
monic, the Luxembourg Philharmonic, the
Paul Kuentz Chamber Orchestra or the Sin-
fonia Varsovia.

Xavier de Maistre is particularly keen to
widen the established harp repertoire, nota-
bly recording works by neglected compos-
ers who wrote specifically for the instru-

ment, such as Henriette Renié (a CD of
which will be appearing shortly). He has al-
ready given several world premiers of works
by Denisov, Huyssen and Wengler.

As a direct result of his musical enthusi-
asm for the recognition and development of
his instrument, Xavier de Maistre has a keen
interest in the tuition of the harp, and has
recently been nominated as head of the
harp faculty at the Frankfurt Musikhoch-
schule in Germany.

Adrian Adlam – Conductor

The young British conductor Adrian Adlam
received his initial musical training from his
father and was already playing the piano by
the age of three. A few years later he took
up the violin and following his studies in
Germany has since gone on to work as a
member of the London Symphony Orchestra
with some of the most eminent musicians of
our time, from Bernstein to Boulez, Mehta,
Ozawa, Tilson Thomas, Colin Davis among
others. Adrian Adlam has appeared as guest
leader with several European orchestras
such as the Hague Philharmonic the Scot-
tish BBC Symphony Orchestra the Deutsche
Kammerphilharmonie Bremen and the Lon-

switches, only later picking up where it had
left off. The individual sections are struc-
tured according to various principles: they
may be based on a rhythmic impulse or on
separate chords (as at the opening of the
work), on contrapuntally elaborated phras-
es, or on melodic gestures.

Oliver Buslau
Translation: Paul Catty

Thomas Horch – Tenor trombone

Born in Hanau am Main in 1964, Thomas
Horch studied at the Music University in
Cologne in the years 1984–86. He then held
the post of principal trombonist with the
Berlin Philharmonic Orchestra under Her-
bert von Karajan. Since 1990 he has been
principal trombonist with the Bavarian Ra-
dio Symphony Orchestra under Lorin Maa-
zel. Besides his orchestral duties, he has
performed with such distinguished conduc-
tors as Leonard Bernstein, Carlos Kleiber,
Riccardo Muti, Sergiu Celibidache and Sir
Georg Solti. In 1989 he was the first German
prize-winner in the trombone category at
the ARD International Music Competition.
Thomas Horch writes arrangements and
publishes music for the trombone. As a
member of the Munich Trombone Quartet
and German Brass, he also plays a great
deal of chamber music.

Xavier de Maistre – Harp

The young french harpist Xavier de Maistre
was born in France in 1973 and began stud-
ying the harp at the age of nine at the local
conservatoire of his home town of Toulon.
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Le cadre est agreste: quelque part entre
Hannover et Göttingen sur la levée de la Lei-
ne, se musse le village de Basse-Saxe, Fre-
den. L’endroit est historique: une grange à
dîme de 1750 y a été restaurée avec beau-
coup d’amour, voici quelques années. Dans
cet incomparable décor, loin du stress et du
vacarme des métropoles, l’autochtone Utz
Köster et Adrian Adlam ont fait naître, en
1991, les Journées de Musique Internationa-
les de Freden. Ainsi que le prouve la popu-
larité sans cesse croissante, l’initiative a été
de bon augure.

Le répertoire étendu du festival, qui va
de la musique baroque à celle du 20e siècle,
comprend depuis 1993 également des œu-
vres de commande et offre ainsi à de jeunes
compositeurs, en début de carrière, la chan-
ce d’une création mondiale de leurs œuvres.
C’est justement dans cette atmosphère très
particulière des Journées de  Musique Inter-
nationales de Freden que la possibilité est
donnée de vivre le phénomène de l’avant-
garde «à chaud» et de se rendre compte à
quel point l’expérience de la «Musique nou-
velle» peut être captivante, immanente. La
réception toute positive des premières mon-
diales de la part du public de Freden confirme

le bonheur que la direction artistique de
Freden avait jusqu’ici dans le choix des com-
mandes de compositions nouvelles. Ces
dernières sont assorties, depuis 1997, d’of-
fres de subventions de la part de l’entre-
prise PreussenElektra. Grâce au soutien gé-
néreux de cette firme, cette musique pourra
toucher un public encore plus large, avec la
réalisation de ce disque laser où sont gra-
vées trois œuvres créées en première mon-
diale à Freden.

Christian Jost: «Odyssée Surréale»
pour 23 cordes soli

«Par un après-midi d’été indien, un homme,
planant lumineux à la lisière externe de
l’atmosphère, tente d’atteindre les derniers
sons d’une valse mourante, parce qu’il soup-
çonne derrière elle la présence d’un rêve
diurne perdu.» Ces lignes, qui suscitent des
images surréalistes, le compositeur Christi-
an Jost les a mises en exergue à son mor-
ceau «Odyssée Surréale». Il ne s’agit pas
pour autant d’une musique à programme,
donc pas d’une musique qui serait calquée
sur quelque canevas extra-musical. Voici ce

Prèmiere à Fredendon Symphony Orchestra. He has conduct-
ed a wide range of works from the baroque
period up to the present day including Mo-
zart’s Requiem, Strauss’ Metamorphosen
which was transmitted on North German
Radio to great critical acclaim, and more re-
cently works by Copland and Ives. Since his
days as a member of the German ensemble
“Avance” for contemporary music Adrian
Adlam has been keen to promote the inter-
est of the present day composer and it was
in this vein that along with Utz Köster and
the camerata freden he initiated the annual
commissioning of contemporary works for
the International Freden Music Festival.

camerata freden

Ever since the onset of the International Fre-
den Music Festival in 1991, young musicians
from major European symphony orchestras
have been coming to play in the “provincial”
ambience of Freden in Lower Saxony. They
come because they enjoy the intimate ambi-
ence, the private accommodation in the vil-
lage, and the open-mindedness of the Fre-
den audiences. Over the years the “hard
core” of these musicians has formed a fes-
tival ensemble under the name “camerata

freden”. Their concerts have established
themselves as special occasions on the fes-
tival programme. The ensemble has also
given numerous concerts in Germany, Eng-
land and Scotland. The size of the camerata
freden varies according to the programme
requirements from smaller chamber groups
to chamber orchestra dimension and has
been conducted from its inception with
great critical acclaim by Adrian Adlam.
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départ; l’image de la valse est noyée telle la
réminiscence d’un rêve.

Betin Günes: YAZ – concerto
pour trombone ténor et orchestre à cordes

Quand bien même cela sonnerait pareil et
que le choix de l’instrument soliste le sug-
gérerait, «Yaz» n’a rien à voir avec «jazz».
Le mot est dérivé du turc et veut dire «été».

Le compositeur Betin Günes, né à Istan-
bul en 1957, se voit comme un homme pris
entre deux cultures. Son but artistique con-
siste dès lors, de son aveu même, à réaliser
«la synthèse entre orient et occident». Des
gammes particulières et des mesures de
type spécial, tels le 5/8, le 11/4 ou 21/8, at-
testent bien le lien de Gunes avec son pays
natal, sa musique – en particulier le concer-
to pour trombone créé pour les Journées
Musicales Fredennoises – n’en suit pas
moins des modèles formels tout occiden-
taux.

Betin Günes commença sa formation en
1974 au conservatoire d’Istanbul, où il étu-
dia le piano et la composition – tout en sui-
vant parallèlement des cours de journalis-
me à l’université. Après avoir réussi l’exa-
men de concert pour pianiste, il continua

ses études en 1980 au conservatoire de Co-
logne, où il obtint ses diplômes de compo-
siteur, chef d’orchestre et tromboniste, tout
en s’intéressant, de manière intensive, à la
musique électronique. Depuis 1988, Günes
est directeur artistique de l’Orchestre Sym-
phonique de Cologne et de l’Ensemble Mon-
dial. En marge de son activité créatrice, il
s’est produit en tant que pianiste, tromboni-
ste et chef d’orchestre dans maints pays
européens, aux États-Unis et en Asie.

Le fait de désigner le concerto pour trom-
bone par le mot-clé «été» n’est pas sans lui
conférer une signification de programme,
lecture cependant rejetée par Gunes, bien
que – comme il le dit lui-même – il existe au
troisième mouvement un passage qui lui
fait imaginer un lever de soleil. Plus intéres-
sant toutefois que de telles explications ex-
tra-musicales est peut-être l’effet du princi-
pe structurant: Günes travaille à partir de
motifs et de particules thématiques extrê-
mement concis, qu’il regarde comme des
«éléments de mosaïque». Ils intègrent un
vaste ensemble, tout en tendant un grand
arc par dessus les trois mouvements de
l’œuvre.

Au trombone, Betin Günes y est intime-
ment lié, déjà de par sa propre pratique
musicale. Sa collaboration avec le trombo-

que dit Jost à ce propos: «Pour ce qui est du
distinguo entre constructivisme et musique
à programme, je dois dire que seule m’im-
porte la perfection du son, la vérité du son,
– par quoi je veux désigner un univers ou un
espace sonore. Que cela ouvre la voie à des
associations d’ordre extra-musical, ce ne
peut qu’être l’affaire de qui écoute; en ce
qui me concerne, telle n’a pas été mon in-
tention au départ. Si j’ai choisi un titre en
apparence programmatique, il ne tient lieu
pour moi que du moment premier de
l’inspiration. De ce moment je développe le
son en question et de là jaillit alors la con-
ception globale de la pièce. Ce qui m’in-
téresse, c’est en fait l’architecture des sons.
Que ma musique est d’une sensualité toute
expressive, cela a trait sans doute à mon
caractère, mais n’est pas commandé volon-
tairement.»

Le compositeur et pianiste Christian Jost
est né à Trêves en 1963, il a travaillé, entre
1981 et 1982, comme répétiteur de ballet.
De 1983 à 1987, il a étudié la composition et
l’analyse avec Bojidar Dimov, la compositi-
on et la direction d’orchestre, de 1988 à
1989, au San Francisco Conservatory auprès
du disciple de Respighi, David Sheinfeld.
Depuis 1990, Jost – qui réside actuellement
à Cologne – est compositeur indépendant.

La liste de ses créations comprend des œu-
vres symphoniques, de la musique de cham-
bre, ainsi que des compositions pour piano
seul.

Quant à la distribution de son Odyssée,
créée en 1994 et 1995, et écrite pour 23 in-
struments à cordes solistes, elle a un pré-
décesseur illustre: Richard Strauss et ses
«Métamorphoses». À partir des possibilités
qu’offre le son hypercondensé de 10 vio-
lons, 5 altos, 5 violoncelles et 3 contrebas-
ses, Jost composa une grande forme en
trois parties. Une couche d’accords produi-
te par des cordes en sourdine, évolue sur
une vaste étendue, s’édifiant lentement,
pour se dissoudre ensuite en des éléments
mélodiques libres, d’où enfin s’élève une
«valse obscure». La présence d’un matériau
autre superposé à la valse fait de la danse le
symbole d’une fin ésotérique, qui se trou-
verait derrière les choses (sons). Le trois-
quarts apparaît comme un monde métaphy-
sique derrière la réalité matérielle, cernable
uniquement à travers la déréalisation de
celle-ci. Des stratifications chromatiques
font presque disparaître la valse, jusqu’à ce
qu’elle se dissolve d’elle-même. À la fin des
trois parties – «Entrée – Valse obscure –
Départ», l’advenu est rebobiné en un jeu de
miroir rétrospectif jusqu’à son point de
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Hans Huyssen trouva sa voie vers la com-
position professionnelle en suivant un che-
min fort étrange: en tant que violoncelliste,
il se dédiait tout d’abord à la musique an-
cienne et jouait depuis 1989 du violoncelle
baroque dans différents ensembles. En se
posant le problème de la spécificité des
sons des temps passés, Huyssen en venait
ainsi à se confronter avec la musique con-
temporaine. Dès 1994, ses œuvres sont ré-
gulièrement jouées; elles appartiennent
aux genres les plus divers – allant de la mu-
sique de chambre aux œuvres pour orchest-
re en passant par la musique électronique.

La composition du concerto pour harpe
se réalisa en plusieurs étapes. Initialement,
le compositeur expérimenta la forme clas-
sique en trois mouvements, pour dévelop-
per petit à petit une technique de superpo-
sition et de montage dramatiquement des
plus raffinée, qui n’est pas sans évoquer
l’art filmique. Les divers éléments de com-
position contrastent les uns avec les autres,
tels les séquences d’un film; comme celles-
ci, ils échafaudent des points culminants, et
on retrouve jusqu’à la fameuse technique
du «Cliffhangers»: quand cela devient «cap-
tivant» – autrement dit, lorsque l’événement
s’achemine vers son apogée – la perspec-
tive change, et seulement plus tard, l’action

renoue alors avec le fil rompu. Les principes
formels des diverses sections sont variés:
ils pourront, tout à tour,  prendre appui sur
une impulsion rythmique, sur des accords
isolés (ainsi tout au début du concerto), sur
des moments de facture contrapunctique
ou bien sur un geste mélodique.

D’après Oliver Buslau
Traduction: Norbert Karrenbauer

niste Thomas Horch naquit, lorsque Brani-
mir Slokar, le professeur de trombone de
Günes à Cologne, dut annuler l’exécution
d’une autre de ses œuvres. Thomas Horch
le remplaça au pied levé et il eut un prompt
succès. Ce fut, si l’on veut, le «test» pour
«Yaz» – pour Thomas Horch une pièce écrite
pratiquement sur mesure. Encore qu’elle
exige énormément de la part du soliste: de
grands intervalles joués rapidement, de lon-
gues phrases dans les notes élevées, voire
un jeu à plusieurs voix – effet obtenu en
chantant et jouant en même temps dif-
férents sons – , voilà qui caractérise la par-
tie solo.

Hans Huyssen: concerto de chambre
pour harpe et cordes

Malgré de rares tentatives de la part de
Händel, Mozart et quelques compositeurs
de l’époque romantique, la harpe est restée
jusqu’à ce jour un instrument soliste fort
exotique, dans le domaine du concerto.

L’on peut toujours spéculer sur les rai-
sons de pareil abandon. Le fait est que cet
instrument à cordes présente de notables
difficultés acoustiques. En plus de cela, les
compositeurs notamment contemporains

ont fort à faire avec la technique du jeu des
pédales, assez compliquée, de la harpe, cir-
constance qui fait que – contrairement au
piano – l’instrument ne dispose pas à tout
instant de tous les sons de la gamme chro-
matique. La réalisation de certains conglo-
mérats d’accords en devient caduque.

Né, en 1964, en Afrique du Sud – encore
qu’il ait grandi largement dans un environ-
nement germanophone – le compositeur
Hans Huysen a créé, avec son concerto pour
harpe et cordes de 1997, sa première œuvre
pour harpe solo. «La tonalité et l’atonalité
sont, historiquement, deux phénomènes de
même envergure; et personne aujourd’hui ne
saurait revendiquer pour lui la modernité, du
seul fait de l’atonalité. Déterminer à quel de-
gré une œuvre est réellement moderne, cela
est du ressort de tout le contexte.» C’est
avec ces mots que le compositeur expose
sa pensée musicale. Dans son concerto
pour harpe, il essaie de tenir compte du jeu
traditionnel de l’instrument soliste, sans
toutefois – et c’est là une gageure – tomber
dans les «clichés de la harpe», tels les glis-
sandi ou les accords brisés. Hans Huyssen a
écrit son concerto pour ainsi dire dans les
doigts du soliste Xavier de Maistre – et cela
après force échanges approfondis avec le
virtuose sur les possibilités de l’instrument.
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Il s’intéresse également à l’enseigne-
ment pusqu’il vient d’être nommé à la tête
de la classe de harpe de la Musikhochschu-
le de Frankfurt.

Adrian Adlam – chef d’orchestre

Le jeune chef d’orchestre anglais Adrian
Adam reçut ses premiers cours de musique
de son père et joua du piano dès l’âge de
trois ans. Quelques années plus tard, il
commença l’étude du violon qu’il poursuivit
en Allemagne. Depuis lors, il a travaillé avec
quelques-uns des musiciens les plus re-
nommés de notre temps, tels que Bern-
stein, Boulez, Ozawa, Solti, Mehta, Tilson
Thomas et Colin Davis, entre autres.

Adrian Adlam fut invité en tant que vio-
lon solo par plusieurs orchestres euro-
péens, tels que l’Orchestre philharmonique
de La Haye, l’Orchestre symphonique de la
BBC d’Écosse et le London Symphony Or-
chestra. En tant que chef d’orchestre, Adri-
an Adlam a dirigé un répertoire étendu,
allant des œuvres baroques jusqu’à celles
d’aujourd’hui. Entre autres, son «Requiem»
de Mozart, les «Métamorphoses» de Strauss
et, récemment, des œuvres de Copland et
d’Ives furent acclamés par les critiques.

Depuis qu’il est membre de l’ensemble
«Avance», spécialisé dans la musique con-
temporaine, Adrian Adlam voue un grand
intérêt à la musqiue de nos jours. C’est ce
qui a débouché sur la coopération avec Utz
Köster et le «camerata freden», qui com-
mande chaque année de nouvelles œuvres
spécialement pour le Journées de Musique
Internationale de Freden.

camerata freden

De jeunes membres d’importants orche-
stres symphoniques européens et de pha-
langes de musique de chambre profes-
sionnelles aiment à venir dans la «province»
de Basse-Saxe à Freden, depuis la création
de ses Journées de Musique Internationale
en 1991. Ils y apprécient l’air de familiarité,
le fait d’être logés chez l’habitant, l’on se
réjouit de l’ouverture d’esprit du public. Le
noyau dur des musiciennes et des musi-
ciens – l’ensemble du festival – a donné nais-
sance au camerata freden, dont les concerts
sont devenus de véritables petits événe-
ments durant les festivals. En dehors de
ceux-ci, le camerata freden s’est produit de
nombreuses fois déjà en Allemagne, en An-
gleterre et en Ecosse. La phalange est varia-

Thomas Horch – trombone ténor

Thomas Horch est né à Hanau-sur-le Main
en 1964. De 1984 à 1986, il fit ses études au
Conservatoire de musique de Cologne. Il fut
ensuite trombone solo dans la Philharmonie
de Berlin sous la baguette de Herbert von
Karajan. Depuis 1990, il occupe le même
poste dans l’Orchestre symphonique de la
Radio Bavaroise sous Lorin Maazel. Il a, de
plus, joué sous la baguette de chefs d’or-
chestre des plus prestigieux, tels que Leo-
nard Bernstein, Carlos Kleiber, Riccardo
Muti, Sergiu Celibidache ou Sir Georg Solti.
En 1989, il fut le premier lauréat allemand
au Concours de Musique International de
trombone de l’ARD. Thomas Horch travaille
comme arrangeur et éditeur de la littérature
pour trombone et se consacre, en outre, in-
tensivement à la musique de chambre, ceci
en sa qualité de membre du quatuor de
trombones munichois et de l’ensemble de
cuivres  «German Brass».

Xavier de Maistre – Harpe

Né en 1973 à Toulon, Xavier de Maistre dé-
bute l’étude de la harpe à l’âge de neuf ans
au conservatoire de sa ville natale. Il se per-

fectionne par la suite auprès de Jacqueline
Borot et Catherine Michel à Paris, tout en
poursuivaant des études d’économie poli-
tique à Sciences-Po puis à la London School
of Economics.

Xavier de Maistre remporte son premier
concours international à l’âge de seize ans
à Paris. De nombreux prix suivent dans tous
les concours significatifs, notamment Car-
diff, Munich, Jérusalem, Vienne ou Bloo-
mington (USA). A vingt et un ans, Xavier de
Maistre est nommé harpe solo de l’Orche-
stre Philharmonique du Luxembourg. Un an
plus tard, il  devient super soliste de l’Or-
chestre Symphonique de la Radio Bavaroise
à Munich sous la direction de Lorin Maazel.

Il ne néglige pas pour autant sa carrière
de soliste, se produisant avec de presti-
gieux orchestres tels que le Mozarteum Or-
chester Salzburg, l’Orchestre Philharmo-
nique d’Israël, l’Orchestre Symphonique de
RTL, l’Orchestre de chambre Paul Kuentz ou
le Sinfonia Varsovia.

Xavier de Maistre s’attache tout particu-
lièrement au développement du répertoire
de son instrument, faisant redécouvrir des
compositeurs négligés – disque Henriette
Renié à paraître – et créant entre autres des
œuvres de Denisov, Huyssen ou Wengler en
première mondiale.
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ble, c’est-à-dire adaptée aux œuvres jouées
et s’étend de la petite formation de mu-
sique de chambre à l’orchestre de chambre;
ceu-ci sous la direction musicale de Adrian
Adlam.
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